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„Jesus weinte“ (Joh 11, 32) 

Jesus weinte. So lesen wir es im Johannesevangelium im 
11. Kapitel. Lazarus, der Bruder von Maria und Marta, war 
gestorben. Jesus hatte von seiner Krankheit gehört und sich 
auf den Weg dorthin begeben. Er begegnet zuerst Marta. 
Dann Maria und mit ihr der Trauergesellschaft, die zusam-
mengekommen war. Rabbi, wenn du hier 
gewesen wärst, wäre mir der Bruder 
nicht gestorben. Beide Schwes-
tern sprechen diese Worte. 
Marta findet danach noch 
Worte der hoffnungsvol-
len Zuversicht. Maria 
jedoch kann nur noch 
weinen, wie auch die 
Menschen um sie 
herum. Schon hier 
wird Jesus sichtbar 
emotional, inner‑
lich aufgewühlt und 
erschüttert. Nun will 
er das Grab sehen. 
Hier angekommen, 
fließen nun auch bei 
Jesus die Tränen. 
Er weint. Zeigt sich 
berührbar – zeigt 
sich menschlich. 
Das fällt im Johan-
nesevangelium umso 
mehr auf, weil Jesus 
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hier oft als königlich und souverän beschrieben wird. Dieser 
Jesus weiß, was geschieht und warum und geht bewusst 
seinen Weg, auch ans Kreuz. Sein eigenes Schicksal nimmt 
er klaglos und ohne Angst an. Als stünde er über den Din-
gen und sei schon halb verherrlicht und entrückt. 
Trotzdem zeigt er sich an einigen Punkten im Evangelium 
auch deutlich empfindsam. Jesus erfreut sich an einem 
schönen Hochzeitsfest. Kann so richtig in Rage geraten 
(siehe Tempelreinigung). Hat einen Jünger, den er liebt. 
Sorgt sich bei seiner Kreuzigung um die Zukunft seiner Mut-
ter. Und bricht hier, vor dem Grab des Lazarus, in Tränen 
aus. 
Man könnte mit heutigen Worten sagen: Jesus ist in Kon-
takt mit seinen Gefühlen und lässt sich von ihnen leiten. 
Die Trauer und der Schmerz um Lazarus werden ihn kurz 
darauf dazu bewegen, Lazarus von den Toten zu erwecken. 
Eine Entscheidung, die Folgen haben wird – für Jesus und 
sein Leben. Und schließlich für uns alle. 
Ich bin froh, dass Johannes – neben seinen reichen philo-
sophischen und theologischen Gedanken – auch die emoti-
onale Seite von Jesus betont. So kann ich glaubend darauf 
vertrauen, dass Gott selbst Erfahrung im Menschsein hat. 
Und deshalb auch etwas anfangen kann mit meiner Freude, 
meinem Ärger, der Trauer und Liebe. Dass Jesus am Grab 
von Lazarus weinte, bringt mir den Gottessohn näher. Holt 
ihn auf den Boden der manchmal eben schmerzhaften Tat-
sachen. Und begeistert mich einmal mehr für unsere Heilige 
Schrift – auch aus seelsorglicher Perspektive. Es ist wichtig 
und gut, Gefühle wahr – und ernst zu nehmen und ausdrü-
cken zu können. Sie gehören zum Leben unabdingbar dazu. 
Sie können uns Wegweiser sein, Brücken bauen oder wich-
tige Grenzen ziehen. Wie schön, dass wir uns Jesus auch 
hierbei zum Vorbild nehmen können. 
Amen.

Gemeindeleben	

GKR

Verantwortung 
im Ehrenamt 
Neues aus dem GKR

Die Wahlen zum Gemeindekirchenrat (GKR) im vergange-
nen November liegen nun hinter uns. Wir freuen uns sehr, 
dass sich wieder viele Menschen bereit erklärt haben, Ver-
antwortung für unsere Gemeinde zu übernehmen. Gewählt 
wurden Oskar Ach, André Collavino, Gunnar Höse, Susanne 
Schulz, Doris Settgast, Roy Voigt und Agnes Zschuppe. Als 
Ersatzälteste wurden Werner Behrendt und Almuth Maasz 
gewählt. Der Kandidat Gunnar Höse hat die Wahl nicht 
angenommen, eine weitere Person wurde in der ersten Sit-
zung des neuen GKR in das Gremium berufen.
Damit setzt sich der neue GKR nun aus Oskar Ach, Werner 
Behrendt, André Collavino, Almuth Maasz, Lukas Lechler, 
Stefan Rehder, Susanne Schulz, Doris Settgast, Roy Voigt und 
Agnes Zschuppe zusammen. Pfarrerin Susanne Brusch ist 
qua Amt Mitglied des GKR.
Auch unsere Ersatzältesten wurden in einem Gottesdienst 
offiziell eingeführt. Damit ist sichergestellt, dass sie bei 
Abwesenheit eines ordentlichen Ältesten stimmberechtigt 
teilnehmen können und so die Arbeit des GKR kontinuier-
lich gewährleistet bleibt.
In der ersten Sitzung des neu gewählten GKR wurden 
zunächst die Formalia einer konstituierenden Sitzung erle-
digt. Ich wurde erneut zur Vorsitzenden gewählt und danke 
sehr für das Vertrauen. Für die neuen Mitglieder stand 
(und steht weiterhin) außerdem ein Einstieg in die Arbeit 
an: Eine erste kurze Einführung gab es zu Themen wie die 
verschiedenen gemeindlichen Gremien und Ausschüsse, 
die Aufgaben des GKR gemäß Grundordnung, Datenschutz, 
Präventionskonzept und weiteres wurden vorgestellt und 
besprochen.
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Bereits früh mussten auch Überlegungen für die kreiskirch-
liche Ebene angestellt werden: Wer ist bereit, als Kreissyno-
daler Verantwortung zu übernehmen? Dazu fand in unse-
rem Wahlbereich 8 (Buchholz, Blankenburg, Karow, Buch) 
auch schon ein gemeinsames Treffen statt, bei dem die Syn-
odalen unseres Wahlbereiches für die nächste Legislaturpe-
riode der Kreissynode gewählt wurden.
In dieser ersten Sitzung wurden auch die bestehenden 
Ausschüsse formal wieder eingesetzt. Dazu gehören der 
Finanzausschuss, der Bauausschuss, der Ausschuss für den 
Gemeindeblick. Neu wurde der sich in Gründung befin-
dende Ausschuss für Kirchengeschichte eingesetzt. Darüber 
hinaus hat der neue GKR angeregt, zwei weitere Ausschüsse 
ins Leben zu rufen: einen Sozialausschuss sowie einen Aus-
schuss für Klima und Nachhaltigkeit. Damit möchten wir 
wichtige Zukunftsthemen unserer Gemeinde noch stärker 
in den Blick nehmen.
Ein weiterer Schwerpunkt liegt derzeit auf der Entwicklung 
zusätzlicher finanzieller Möglichkeiten für unsere Arbeit, 
insbesondere für unsere Bauvorhaben. Noch unter dem 

alten GKR wurde eine Workshopreihe mit dem Fördermit-
telberater unseres Kirchenkreises begonnen. Im neuen GKR 
fand nun – gemeinsam mit Teilnehmenden aus verschiede-
nen Ausschüssen, insbesondere aus dem Finanzausschuss – 
der zweite Workshop zu diesem Thema, diesmal unter dem 
Titel Fundraising, statt. Dabei konnten wir viele wertvolle 
Impulse und praktische Anregungen mitnehmen.
Zur zweiten Sitzung des GKR haben wir die Mitglieder des 
bisherigen Gremiums eingeladen. In einem gemeinsamen 
Teil der Sitzung fand ein lebendiger und offener Austausch 
statt. Dieser Wissenstransfer war für alle Beteiligten sehr 
bereichernd und hilft uns, Bewährtes weiterzuführen und 
neue Ideen zu entwickeln.
Im April plant der GKR ein intensives gemeinsames 
Wochenende. Dort wollen wir uns Zeit nehmen, um die 
anstehenden Aufgaben zu vertiefen, Schwerpunkte zu set-
zen und die Zusammenarbeit weiter zu stärken.
Wir danken allen, die sich in unserer Gemeinde engagieren 
– im GKR, in den Ausschüssen und in vielen anderen Berei-
chen. Bitte begleiten Sie unsere Arbeit weiterhin mit Inter-
esse, guten Ideen und Ihrem Gebet.
� Susanne Schulz

Der neue GKR: 
Oskar Ach, Werner 
Behrendt, André 
Collavino, Almuth 
Maasz, Lukas Lechler, 
Stefan Rehder, Susanne 
Schulz, Doris Settgast, 
Roy Voigt und Agnes 
Zschuppe.
Pfarrerin Susanne 
Brusch ist qua Amt 
Mitglied des GKR.

Blumen für den Altar
Wöchentlich schmücken wir zu den 
Gottesdiensten den Altar mit frischen 
Blumen. Aufgaben dabei sind: Am 
Sonnabend Blumen vom Blumenladen 
holen, alte Blumen aussortieren/ent-
sorgen, die Vasen dann ansprechend 
gestalten. Ab sofort wollen wir dafür 
ein Team bilden. Blumenbegeisterte 
die mitmachen wollen, melden sich 
bitte im Gemeindebüro. Danke!

Arbeit im Kirchgarten 
Wir freuen uns, dass es um Kirche 
und Gemeindehaus in der warmen 
Jahreszeit bisher so schön grünt 
und blüht. Auch dieser Bereich der 
ehrenamtlichen Arbeit freut sich ab 
sofort über Verstärkung. Wer Freude 
hat an Gartenarbeit und helfen mag, 
kann sich gerne im Gemeindebüro 
melden.  
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Nigeria ist das bevölkerungsreichste Land Afrikas – vielfäl-
tig, dynamisch und voller Kontraste. Mit über 230 Millio-
nen Menschen vereint der „afrikanische Riese“ über 250 
Ethnien mit mehr als 500 gesprochenen Sprachen. Die drei 
größten Ethnien sind Yoruba, Igbo und Hausa, aufgeteilt 
in den muslimisch geprägten Norden und den christlichen 
Süden. Außerdem hat Nigeria eine der jüngsten Bevölke-
rungen weltweit, nur 3% sind über 65 Jahre alt. Dank der 
Öl-Industrie ist das Land wirtschaftlich stark, mit boomen-
der Film- und Musikindustrie. Reichtum und Macht sind 
jedoch sehr ungleich verteilt.
Am Freitag, den 6. März 2026, feiern Menschen in über 150 
Ländern der Erde den Weltgebetstag der Frauen aus Nige-
ria. „Kommt! Bringt eure Last.“ lautet ihr hoffnungsverhei-
ßendes Motto, angelehnt an Matthäus 11,28–30. 
In Nigeria werden Lasten von Männern, Kindern, vor allem 
aber von Frauen auf dem Kopf transportiert. Doch es gibt 
auch unsichtbare Lasten wie Armut und Gewalt. Das facet-
tenreiche Land ist geprägt von sozialen, ethnischen und 
religiösen Spannungen. Islamistische Terrorgruppen wie 
Boko Haram verbreiten Angst und Schrecken. Die korrupten 
Regierungen kommen weder dagegen an noch sorgen sie 
für verlässliche Infrastruktur. Umweltverschmutzung durch 
die Ölindustrie und Klimawandel führen zu Hunger. Armut, 
Perspektivlosigkeit und Gewalt sind die Folgen all dieser 
Katastrophen.
Hoffnung schenkt vielen Menschen in dieser existenzbe-
drohenden Situation ihr Glaube. Diese Hoffnung teilen uns 

Gebetstag

christliche Frauen aus Nigeria mit – in Gebeten, Liedern und 
berührenden Lebensgeschichten. Sie berichten vom Mut 
alleinerziehender Mütter, von Stärke durch Gemeinschaft, 
vom Glauben inmitten der Angst und von der Kraft, selbst 
unter schwersten Bedingungen durchzuhalten und weiter-
zumachen. 
Über Länder- und Konfessionsgrenzen hinweg engagie-
ren sich Frauen seit gut 100 Jahren für den Weltgebetstag. 
Rund um den 6. März 2026 werden allein in Deutschland 
hunderttausende Frauen, Männer, Jugendliche und Kinder 
die Gottesdienste und Veranstaltungen zum Weltgebets-
tag besuchen: Gemeinsam mit Christ*innen auf der ganzen 
Welt feiern wir diesen besonderen Tag. Wir hören die Stim-
men aus Nigeria, lassen uns von ihrer Stärke inspirieren 
und bringen unsere eigenen Lasten vor Gott. Es ist eine Ein-
ladung zur Solidarität, zum Gebet und zur Hoffnung. Seid 
willkommen, wie ihr seid.
Kommt! Bringt eure Last.

Laura Forster
Weltgebetstag der Frauen – Deutsches Komitee e. V

„Kommt! Bringt 
eure Last.“
Zum Weltgebetstag 2026 aus Nigeria

FAMILIENGOTTES- 
DIENST
Sonntag, 8. März
10 Uhr
im Gemeindesaal



1110

Liebe Mitfastende,

weit draußen im Weltall soll es einen Planeten geben, der 
zu einem Drittel aus Diamant besteht. Eine Welt aus dem 
härtesten Stoff, den wir kennen. Eine faszinierende Vor-
stellung. Bei uns auf der Erde ist Härte auf andere Weise 
allgegenwärtig. Sie zeigt sich etwa in Unbarmherzigkeit und 
Gewalt. Zahllose Menschen erleben sie an Leib und Seele. 
Wir selbst legen oft eiserne Panzer an, um uns zu schützen. 
Und verletzen uns damit umso mehr. Wie anders tritt Gott 
unserer Welt gegenüber. Ungeschützt, mitfühlend. „Also hat 
Gott die Welt geliebt“, so heißt es in Johannes 3,16. Was für 
ein heilender Umgang! 

Die Fastenaktion steht in diesem Jahr unter dem Motto „Mit 
Gefühl! Sieben Wochen ohne Härte“. Für sieben Wochen tre-
ten wir bewusst aus der Praxis und den Bildern der Härte 
heraus. Wir fühlen uns ein in den Blick Gottes auf unsere 
Welt. Wir üben uns in einem mitfühlenden Umgang mitei-
nander. Kein Stoff, und sei er hart wie Diamant, schützt vor 
den Verletzungen des Lebens. Doch Anteilnahme, ein mit-
fühlender Blick, ein erlösendes Wort können befreiend sein. 
„Sie umarmten sich lange. Sie hielten sich so fest, wie es 
Menschen tun, die etwas miteinander erlebt haben, was so 
schrecklich ist, dass sie darüber nicht sprechen können. Sie 
weinten.“ Vor Jahrzehnten las ich einmal diese Zeilen, die 
ich der Erinnerung nach wiedergebe. 

Das können wir tun: einander festhalten im Schmerz und 
auf den Weg Gottes schauen, der uns herausführen kann. 
Lassen Sie uns mit Gefühl durch die Passionstage gehen, auf 
Ostern zu. Lassen Sie uns fühlen, wie lebendig das Leben 
sein kann, wenn es jenseits aller Härte neu wird! Schön, 
dass Sie dabei sind.

Ihr Ralf Meister
Landesbischof in Hannover
Botschafter der Aktion „7 Wochen Ohne“

Alle Informationen zur Aktion und Mitmachmöglicheiten:
www.7wochenohne.evangelisch.de

FastenaktionBLICK
ein

Quelle: 7 Wochen Ohne/Jodie Griggs/Getty Images

Fasten
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Heute wollen wir Ihnen Ulrich Jörke vorstellen. Seine Bilder 
und die Bilder aus dem Künstler- und Malkreis, den er mit 
seinen 89 Jahren noch jede Woche in einem Jugendklub in 
der Blankenfelder Straße leitet, hängen ab sofort  in unse-
rem Gemeindesaal. Die kleine Vernissage, auch mit der Mög-
lichkeit, mit Ulrich Jörke und Mitgliedern aus der Künstler-
gruppe ins Gespräch zu kommen, findet im Anschluss an den 
Gottesdienst am 15. März statt. Seien Sie herzlich willkom-
men und besuchen Sie die Ausstellung mit Ihren Familien, 
Freunden und Menschen, die Ihnen am Herzen liegen. 
Ulrich Jörke ist ein anerkannter Künstler – Bildhauer und 
Maler, der sein Leben lang in Französisch Buchholz wohnt 
und seit der Konfirmation im Jahr 1948 Mitglied unserer 
Gemeinde ist. Mit einem Jahr ist er mit seinen Eltern nach 
Buchholz gekommen und wohnt seitdem hier. Er ist ein 
langjähriges aktives Mitglied im Buchholzer Bürgerverein 
und bezeichnet sich selbst als einen alten Buchholzer. 

Herr Jörke begrüßt mich an einem kalten winterlichen 
Freitagnachmittag bei sich zu Hause, in einem Einfamili-
enhaus, in dem er aufgewachsen ist und das er später von 
seinen Eltern geerbt hat. Der Garten ist bedeckt mit einer 
leichten Schneedecke, in der Luft tanzen bereits die neuen 
Schneeflocken und legen sich zart auf die wunderbaren 
Skulpturen, die mich sofort einnehmen und verzaubern und 
meinen ganzen Arbeitsstress, der gerade mal 20 Minuten 
zurück liegt, vergessen lassen. Ich tauche in eine Welt ein, 
die uns als Ausstellungsbesucher*innen meist im Verborge-
nen bleibt. Ein Künstler in seinem eigenen Umfeld, zu Hause 
ohne Publikum, ohne Presse und sonstige Öffentlichkeit. Ich 

bin selig und dankbar dem Gott, unserer Pfarrerin, Susanne 
Brusch, und dem Gemeindeleben, die uns mit einander 
verbinden, uns auf einander aufmerksam und neugierig 
machen und uns mit einander ins Gespräch kommen lassen. 
Herr Jörke und seine Ehefrau sind wunderbare Gastge-
ber. Wir beginnen unser Gespräch gleich in seinem Atelier 
nebenan „wir gehen gleich in die warme Stube“, sagt Herr 
Jörke. „Ich will Ihnen erstmal die Werkstatt zeigen, damit 
Sie einen Eindruck bekommen“. Die Kunstfiguren in ver-
schiedenen Größen, Farben, Formen beindrucken mich. Die 
Skulpturen haben eine außergewöhnliche Note, sie sind ein-
zigartig, individuell, keine gleicht der anderen und dennoch 
ist es nicht zu verkennen, dass sie eine Meisterhand haben, 
die sie erschaffen hat.  
Ganz liebevoll und umsorgt kriege ich schnell warme Haus-
schuhe und einen dufteten Nachmittagskaffee. Schon bevor 
wir uns in dieses spannende Gespräch vertiefen, bekomme 
ich ein Bild geschenkt. Herr Jörke ist nicht nur ein inter-
essanter Erzähler, sondern ein ganz achtsamer und inte-
ressierter Zuhörer. Schon bei unserem Telefonat hat er 
rausgehört, dass Zeit auch mein knappes Gut und ich mein 
Interview mit ihm in meiner Freizeit mache. „Nehmen Sie 
das Bild als Geschenk mit“, sagt er zu mir, Sie machen das 
hier ehrenamtlich. Ich möchte Ihnen gern etwas mitgeben. 

Vom Ingenieur 
zum Künstler
Vorgestellt: Ulrich Jörke, 
Bildhauer und Maler

Blick in die Werkstatt

Ein „alter Bucholzer“, 
Ulrich Jörke



1514

AUSSTELLUNG

Ulrich Jörke und der Künstler- und 
Malkreis des Jugendklubs Blanken-
felder Straße
ab 15. März 2026
im Gemeindesaal
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Sie können das zu Hause einrahmen.“ 
Damit habe ich gar nicht gerechnet und 
bin sehr gerührt. Wir sehen uns zum 
ersten Mal, Ulrich Jörke ist für mich 
eine Größe – ein Künstler. Innerhalb der 
ersten zehn Minuten mit einander hat 
er es geschafft, eine unglaubliche Nähe 
aufzubauen. Ich fühle mich willkom-
men und bin gleich etwas aufgeregt. Wie 
wird es wohl sein, mit so einem berühm-
ten Menschen ein Interview zu führen. 
Ich bin doch keine „wirkliche“ Journalis-
tin, denke ich. Gleich verlässt mich der 
Mut …
Herr Jörke verrät mir, dass er zwar nicht 
oft in die Kirche geht, aber eine Bindung 
zu unserer Kirche hat. Seine Schwester, 
die inzwischen 93 Jahre alt ist, war in 
der Gemeinde aktiv. Im Gemeindesaal 
hat er mit seiner damaligen Jugend-
gruppe Tischtennis gespielt und später, 
im Jahr 1960, wurden er und seine Frau 
in unserer Kirche getraut. 

Herr Jörke, wie war Ihr Werdegang? 
Mein Werdegang war merkwürdig. Als 
im Jahr 1950 die Frage stand, welchen 
Beruf ich ergreifen muss, wollte mein 
Lehrer, dass ich in die Kunstrichtung 
gehen. Mein Vater hat mich erstmal 
in seinen Betrieb genommen und ich 
wurde Fernmeldemonteur, später Inge-
nieur. Und erst seit 1983 bin ich ein frei-
schaffender Künstler. 
Sie können sich auf meiner Internetseite 
über meinen Werdegang und die Kunst-
werke und Preise informieren (www.
joerkeskulptur.de). Dort finden Sie 
auch die Übersicht über meine gesamte 
Künstlerlaufbahn, zahlreiche eigenen 
Ausstellungen und Beteiligung an den 
Ausstellungen. 

Was hat Sie besonders geprägt? Und wie 
war es für Sie, als Künstler aus der DDR 
nach der Wiedervereinigung, in der Szene 
Ihren (neuen) Platz zu finden? 
Ich war ja nun ein Quereinsteiger in der 
Kunst, wenn man so will. Seit 1985 bin 
ich Mitglied des Berufsverbandes bil-
dender Künstler, zunächst DDR, dann 
BBK Berlin. Als ich dort erschien, kannte 
ich zwar einige, aber man kannte mich 
noch nicht und ich war relativ unerfah-
ren. Im Verband hatten wir alle paar 
Monate eine Verbandssitzung. Karl-
Heinz-Schäfer hat mich in einer Sit-
zung angesprochen, ob ich an einem 
U-Bahnhofprojekt nicht mitarbeiten 
möchte. So hat es angefangen, gleich mit 
den Arbeiten im öffentlichen Raum in 
Berlin. Zunächst mit den großen Stuck-
elementen am U-Bahnhof Märkisches 
Museum und dann den Terrakottareliefs 
im U-Bahnhof Tierpark. Die Aufträge 
zu DDR-Zeit haben wir auf dem ande-

ren Wege bekommen. Ich musste mich 
nicht bewerben, ich wurde angefragt. 
Nach den Arbeiten an U-Bahnhöfen, vor 
allem in Folge von Reliefarbeiten, erhielt 
ich gleich den weiteren Auftrag, in einer 
Kinderkrippe 20 Meter Reliefs zu gestal-
ten. Anschließend habe ich in Buchholz 
den Stein vor der Evangelischen Kirche 
gemacht, den Hugenottenstein, auf dem 
Pfarrer-Hurtienne-Platz (Foto links). 
Ich war viele Jahre in Brandenburg tätig 
und besonders in Strausberg aktiv. Vor 
allem habe ich in Strausberg 33 Jahre die 
Maler-, Zeichner- und Bildhauergemein-
schaft, später auch KONTRAPOST, gelei-
tet. Die Entfernung war mir irgendwann 
mal zu weit und ich habe hier in Franzö-
sisch Buchholz eine Künstlergruppe auf-
gebaut, mit der wir uns jeden Mittwoch 
treffen. 

Was ist das Besondere an der Arbeit mit 
dem Stein? 
Man hat eine Grundidee und der Stein 
verlangt bestimmte Bearbeitung und 
bestimmte Werkzeuge auch und auch 
ganz bestimmte Einstellung zum Stein. 
Der Sandstein ist anders als Marmor. 
Jeder Stein verlangt den nächsten 
Schritt. Das heißt, wenn ich an einer 
Seite etwas beginne, oder an einer Seite 
etwas verändere, dann hat es sofort eine 
Wirkung auf der anderen Seite wieder. 

Haben Sie sich schon über etwas bei Ihrer 
Arbeit geärgert? 
Richtig ärgern kann man sich nur, wenn 
man lange an einer Figur arbeitet, sie 
fällt, runter und geht kaputt, oder es ent-
steht ein Bruch oder ein Stich am Stein. 
Das kommt im Laufe der Jahre schon mal 
vor. Bei Marmor kann zum Beispiel ein 

Sprung entstehen. Ansonsten läuft es so, 
ich schließe die Steinarbeit ab und stelle 
sie in die Ecke und nach ein bis zwei 
Jahren gucke ich mir das an und dann 
entscheidet sich, ob ich mit der Arbeit 
einverstanden bin oder nicht. 

Wir können uns zum Glück darüber nur 
freuen, dass Herr Jörke mit so einer Lei-
denschaft und Präzision an den Kunst-
werken arbeitet und gearbeitet hat. Im 
Jahr 2023 hat Herr Jörke den Branden-
burgischen Kunstpreis im Bereich Plas-
tik/Installation für seine Skulptur „in 
Wellen“ erhalten. 
Ich hoffe, mit diesem kleinen Interview 
das Interesse an den Werken von Ulrich 
Jörke und der Ausstellung im Gemeinde-
haus noch mehr geweckt zu haben. 
An den U-Bahnhöfen Märkisches 
Museum und Tierpark werde ich mich 
nun auch mit ganz anderer Aufmerk-
samkeit aufhalten und mich nie wieder 
ärgern, wenn die U-Bahn nicht gleich-
kommt, sondern die Wartezeit ganz 
genüsslich mit der Kunstbetrachtung 
verbringen und an diese wunderbare 
Begegnung mit Ulrich Jörke zurückden-
ken. 

Juliane Bonde 
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Neulich war ich im 
Kino und habe mir 

den neuen Verhoeven-
Film „Diese Lücke, diese 

entsetzliche Lücke“ angesehen. 
Der Film ist nicht nur eine Hommage 
an Senta Berger, sondern auch die Ver-
filmung eines der Bücher von Joachim 
Meyerhoff, der inzwischen bei Band 6 
seiner Familienbuch-Reihe angekom-
men ist. Eine Saga kann man dazu nicht 
sagen, denn die Bücher sind alle unab-
hängig voneinander lesbar und gleich-
zeitig doch miteinander verwoben. Der 
Kinofilm ist jedenfalls uneingeschränkt 
zu empfehlen und auch die Buchreihe, 
rund um das Thema Tod und Familie ist 
wirklich eine absolute literarische Emp-
fehlung. Vor einiger Zeit ist Teil 6 „Man 
kann auch in die Höhe fallen“ erschie-
nen. Meyerhoff beschäftigt sich in die-
sem Teil mit sich selbst, seiner Liebe 
zum Thema und der wichtigsten Frau 
aller Frauen: Der eigenen Mutter. Lie-
bevoll und niemals humorlos schauen 
wir in kleinen Anekdoten in das Leben 
einer 86-jährigen Rentnerin, die ihren 
Garten und das Baden gehen liebt, und 
ich muss sagen, dass ich von der ersten 
Minute an gefesselt war. Eine absolute 
Empfehlung.
Wer Wohlfühlbücher zum beginnenden 
Frühling braucht, dem sei auch Ewald 

Arenz „Katzentage“ sehr empfohlen. 
Das Buch ist nicht besonders dick, aber 
gespickt mit tollen Worten und einer 
Erzählung rund um eine fremde Stadt, 
eine beginnende Liebe und eben eine 
Katze. Nach dem Buch fühlte ich mich 
beschwingt und in Reiselust. Ich war 
schon kurz davor mir eine Bahnfahr-
karte an die Mosel zu kaufen, so schön 
hat Ewald Arenz das Entdecken kleiner 
Städte beschrieben. Wer Lust auf das 
Reisen hat, dem sei das Buch ans Herz 
gelegt.
Wer lieber Lektüre für die jüngere Gene-
ration sucht, dem sei das Buch „Die 
goldene Schreibmaschine“ von Carsten 
Henn aus dem Oetinger-Verlag ans Herz 
gelegt. Wie spannend wäre es, wenn wir 
die Handlungen mit der richtigen Nut-
zung einer Bibliothek und Schreibma-
schinen manchmal selbst ändern könn-
ten. Das findet auch Emily und ist damit 
einem großen Geheimnis auf der Spur. 
Für Kinder ab 10 Jahren geht eine fan-
tasievolle Reise los und das am liebsten 
natürlich in einer Bibliothek oder vor 
unserem Bücherregal im Gemeindehaus, 
das im Frühjahr auch aus dem Winter-
schlaf erwachen darf. Schreiben Sie mir 
gern bei Bücherspenden.
familiemantheyberlin@gmail.com 

Anne Manthey

Bücher

Von Müttern, Katzen, 
Schreibmaschinen

Frühlingsfest 
und Nouruz
Das Frühlingsfest in Französisch Buchholz geht zurück auf 
einen Wunsch von Bewohnern der inzwischen geschlosse-
nen Flüchtlingsunterkunft in der Blankenfelder Straße. Sie 
hatten sich an Mitarbeiter der Unterkunft und dem gegen-
überliegenden Franz B gewendet. Wahrscheinlich waren das 
„Perser“ aus Iran, Afghanistan oder dem Irak, denn das Nou-
ruz-Fest wird traditionell im persischen Kulturraum gefeiert. 
Nouruz bedeutet: Neuer Tag. Das Fest ist für die 
Nouruz-Feiernden der Beginn des neuen Jahres 
und eines neuen Lebens, eben auch ein Früh-
lingsfest. Den Organisatoren des Frühlingsfestes 
waren die Traditionen des Nouruz-Festes unbe-
kannt, weshalb das Fest „Frühlingsfest“ genannt 
wurde. In den letzten Jahren  organisierten das Frühlingsfest 
die „Ortsteilkonferenz“ (OTK). In diesem Kreis koordienieren 
sich neben der Kirchengemeinde, die Buchholzer Nachbar-
schafts- und Jugendzentren (Amtshaus, Oktopus und Riff, 
Franz B, Sportjugendzentrum), die Arbeiterwohlfahrt sowie 
der Verein Partnerschaft Deutschland Afrika (VPDA). Unter-
stützt werden sie dabei vom Pankower Beirat für Partizipa-
tion und Integration,  Mosquito und dem Landessportbund. 

Frühling

Frühlingsfest am 21. März: ein neuer Tag, 
ein neues Jahr, ein neues Leben? 
Am Samstag, dem 21. März wird von 15 
bis 18 Uhr wieder ein Frühlingsfest in 
Französisch Buchholz gefeiert. Dies-
mal wird es im Kirchgarten und dem 
Gemeindehaus stattfinden. Schon zwei-
mal fand dies Fest auf dem Gelände der 
Aktivspielplatzes „Franz B“ statt. Fami-

lien und Kinder sind gern gesehen. Es 
wird Kaffee, Kuchen und andere Lecke-
reien geben, zudem eine Soljanka-Suppe, 
eine Feuerschale mit Stockbrot, Spiel 
und Sport und eine Hüpfburg. In diesem 
Jahr ist das Frühlingsfest wieder Teil der 
Pankower Wochen gegen Rassismus. 

Lesen Sie dazu auch 
den Artikel auf Seite 
32 dieser Ausgabe.
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Regelmäßige Gruppen und Kreise

KIRCHE MIT KINDERN UND JUGENDLICHEN
Spieletreff für Kinder mit ihrer Begleitung: mittwochs 15 Uhr
Kirche mit Kindern: 1.–4. Klasse: dienstags ab 16 Uhr
Kirche mit Kindern für die 5. und 6. Klasse: mittwochs ab 16 Uhr
Mitten*Drin Der Treffpunkt für alle in der 7. Klasse – zwischen Kinderkirche und 
Konfirmation. Wir essen, reden, spielen – Zeit für euch!
Termine: mittwochs 18 Uhr, 18.03., 22.04. 27.04.
Anmeldung: tim.schmidt@evangelisch-buchholz.de

KONFIZEIT
Konfizeit für Jugendliche der 8. Klasse: 14-tägig donnerstags von 17–19 Uhr 
05.03., 19.03., 16.04., 30.04., 08.–10.05. (Konfi-Freizeit) 

JUNGE GEMEINDE
Donnerstag ab 19 Uhr im Gemeindehaus

GESPRÄCHSKREIS 
Mittwoch um 19 Uhr im Gemeindehaus
11.03. (Die Rikscha im Stadtteilzentrum, siehe auch Artikel S. 24), 22.04. (Notfallseel-
sorge mit Tim Schmidt, siehe auch Artikel Seite 28), 13.05.

KIRCHENCHOR 
Dienstag, 19.30 Uhr im Gemeindehaus

SENIORENNACHMITTAG UND GEBURTSTAGSKAFFEE FÜR SENIOREN
Seniorennachmittag: erster Freitag im Monat, 15 Uhr, Termine: 06.03., 27.03., 08.05.
Geburtstagskaffee: letzter Donnerstag im Monat, 15 Uhr, Termine: 26.03., 30.04., 28.05.

FRIEDENSGEBET
Mittwoch ab 18 Uhr im Gemeindesaal

GOTT UND DIE WELT 
Donnerstag um 19 Uhr im Gemeindehaus: 19.03., 30.04., 28.05.

WEITERE ANGEBOTE
Sprachkurs Deutsch für Geflüchtete/Migrant*innen: donnerstags, ab 15 Uhr
Erzählcafé jeweils donnerstags, 15 Uhr: 05.03., 12.03., weitere Treffen in Planung
Neu: AG Kirchengeschichte, jeweils dienstags, 17.30 Uhr: 10.03., 14.04., 12.05.
Lesekreis: jeweils mittwochs, 19 Uhr: 18.03, 22.04., 20.05. 
Skatrunde: 1. Mittwoch im Monat 19 Uhr (Interessierte melden sich im Gemeindebüro) 

TAIZÉGEBET UND GESELLIGES BEISAMMENSEIN
Freitag um 19 Uhr, Termine: 06.03., 04.04. (Andacht zu Karsamstag), 15.05.

Gemeindeleben

Hinweis:

In der gedruckten Ausgabe des gemeindeBLICKs 
informieren wir Sie an dieser Stelle über die Kasualien wie 
Taufen und Beisetzungen sowie die runden Geburtstage der 
Gemeindemitglieder. Aus datenschutzrechtlichen Gründen 
verzichten wir in der Onlineversion darauf.

Menschen

Tagespflege und Kurzzeitpflege
im Elisabeth Diakoniewerk
.........................................................................................................................

Pfarrer-Lenzel-Straße 1, 3, 5 
13156 Berlin-Niederschönhausen
Tel. 030 47 60 24 60 
www.stephanus-wohnen-pflege.de

Zeitweise Pflege und Betreuung, für ein paar Wochen oder nur tagsüber. Fühlen Sie sich wie 
zuhause, gewinnen mehr Freude im Alltag und entlasten so auch Ihre Angehörige.

Unsere weiteren Angebote: Pflegewohnen in verschiedenen „Lebenswelten“, 
besondere Betreuung für Menschen mit Demenz, Stephanus-Hospizdienst

ANZEIGE
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Gottesdienste

Gottes-
dienste

MONATSSPRUCH
MÄRZ

Da weinte Jesus. 

Joh 11,35 

MONATSSPRUCH
APRIL

Jesus spricht zu 
Thomas: Weil du mich 
gesehen hast,
darum glaubst du? 
Selig sind, die nicht 
sehen und doch
glauben!

Joh 20,29

MONATSSPRUCH
MAI

Die Hoffnung haben 
wir als einen sicheren 
und festen
Anker unsrer Seele.

Hebr 6,19  

So	 5. April  10 Uhr � Ostersonntag
	 FAMILIENGOTTESDIENST� Brusch

Mo	 6. April  10 Uhr � Ostermontag
	 Gottesdienst mit Abendmahl� Kraft

So	 10. Mai  10 Uhr� Rogate
	 Gottesdienst� Volkmann

So	 12. April  10 Uhr� Quasimodo-
	 Gottesdienst                                     Brusch  � geniti

So	 19. April  10 Uhr� Misericordias
	 Gottesdienst von Konfis gestaltet� Domini

So	 3. Mai  10 Uhr� Kantate
	 FAMILIENKIRCHE� Brusch/Schmidt

So	 26. April  10 Uhr� Jubilate
	 Gottesdienst mit Abendmahl� Menn

Sa	 4. April  20 Uhr� Karsamstag
	 Andacht zur Osternacht � Brusch

So	 29. März  10 Uhr� Palmsonntag
	 FAMILIENKIRCHE MIT TAUFE� Brusch, Schmidt, Kita

Fr	 3. April  15 Uhr� Karfreitag
	 Gottesdienst zur Todesstunde� Brusch

Do	 2. April 18 Uhr� Gründonnerstag
	 Gottesdienst mit Tischabendmahl � Schmidt

So	 1. März  10 Uhr� Reminiszere
	 Gottesdienst� Brusch

So	 8. März  10 Uhr� Okuli
	 FAMILIENKIRCHE „WELTGEBETSTAG“�KiGo-Team

So	 15. März  10 Uhr� Lätare
	 Gottesdienst mit Vernissage� Brusch

Do	 14. Mai  11 Uhr� Himmelfahrt
	 Regionalgottesdienst in Schönderlinde�

So	 22. März  10 Uhr� Judika
	 Gottesdienst mit Abendmahl� Menn

So	 5. April  7 Uhr� Ostersonntag
	 Andacht auf dem Friedhof� Brusch

So	 24. Mai  10 Uhr� Pfingstsonntag
	 KONFIRMATION� Brusch/Schmidt

Mo	 25. Mai  10 Uhr� Pfingstmontag
	 Gottesdienst mit Abendmahl� Volkmann 

So	 31. Mai  10 Uhr� Trinitatis
	 FAMILIENKIRCHE � Brusch/
	 mit Taufe und Tauferinnerung� Schmidt

So	 17. Mai  10 Uhr� Exaudi
	 Gottesdienst � Brusch
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Frage: Woran denken die meisten Menschen, wenn von der 
sog. Mobilitätswende gesprochen wird, die dringend not-
wendig ist, wenn es um Klimaschutz, globale Verteilungs- 
und Ressourcengerechtigkeit oder lebenswerte Großstadt 
geht? Antwort: an Elektroautos.
Es sei also erlaubt – und notwendig – weitere Fragen zu 
stellen.
Welchen Beitrag leistet das Elektroauto an der Lösung fol-
gender Probleme:
Werden die durch parkende Autos nicht nutzbaren Flächen 
in Städten und Gemeinden frei? Werden Staus kürzer? Wird 
Berufsverkehr stressfreier? Verkehrstote weniger? Sind 
Energieaufwand, CO2-Bilanz und Ressourcen für Karosse-
rie, Fahrgestell, Fahrzeugelektrik usw. geringer? Vor allem, 
wenn der tapfere Elektromotor einen SUV durch die Klein-
stadt treibt? Was ist mit der Frage nach Teilhabegerechtig-
keit an Mobilität?
Verkehrswende meint wesentlich mehr, als dass im Motor-
raum des klassischen PKW ein elektromagnetisch erzeugtes 
Drehmoment seine Wirkung tut. Es sind andere, ganz neue 
Denkweisen und Ideen gefragt. 
Eine davon wollen wir zum Gemeindeabend am 11. März 
2026 vorstellen: Eine kostenlos ausleihbare Rikscha – 
finanziert durch den Kirchenkreis Nord-Ost. Warum? Weil 
wir, die Gemeinde, der Meinung sind, dass es höchste Zeit 
ist, die Verkehrswende anzugehen. Natürlich gehören Elek-
troautos dazu. Und ein guter ÖPNV. Und Fahrräder. Straßen-
nutzungskonzepte für alle. Aber auch Rikschas!

An diesem Abend stellt sich der Verein 
fLotteSozial vor, der den Einsatz von 
Rikschas in vielen deutschen Städten 
engagiert fördert. Frau Stefanie Brum-
mer vom Verein wird sich auch unseren 
Fragen stellen. Außerdem werden wir 
eine Kooperationsvereinbarung unter-
zeichnen. Es verspricht also ein ereignis-
reicher mobiler Abend zu werden.    

Christian Maasz

Verkehrswende – 
                 aber richtig!
Herzliche Einladung zu einem besonderen mobilen 
Gemeindeabend

GEMEINDEABEND
IM RAHMEN DES 
GESPRÄCHSKREISES

MITTWOCH
11. März 2026
19 Uhr, Gemeindesaal

VeranstaltungenBLICK
aus
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Passionskonzert der Kantorei

Unser Passionskonzert widmet sich Franz 
Liszts Via Crucis, einem seiner tief reli-

giösen Spätwerke, das die 14 Statio-
nen des Kreuzwegs in eindringlicher 
musikalischer Schlichtheit nach-
zeichnet. Die Kantorei gestaltet das 
Werk gemeinsam mit Marco Heise 
an der Orgel und zwei Solisten; 
gesungen wird sowohl auf Deutsch 
als auch auf Latein. Den Auftakt bil-

det Liszts dramatische und kont-
rastreiche Fantasia B‑A‑C‑H für Orgel 

solo, die vollständig auf dem berühmten 
Vier‑Ton‑Motiv basiert. Via Crucis ent-

stand in einer Phase, in der sich Liszt inten-
siv dem Glauben zuwandte und eine bewusst asketische 
Tonsprache entwickelte. Das Programm lädt ein, die spiritu-
elle Tiefe und die außergewöhnliche Ausdruckskraft dieser 
Kompositionen neu zu entdecken. 

Frühjahrsputz zum Nouruz

Frühjahrsputz! Am Samstag, den 21. März ab 9 Uhr machen 
wir den Kirchgarten fit für den Frühling und das am Nach-
mittag anstehende Frühlingsfest (siehe auch Seite 17). Unter 
anderem steht Baumschnitt auf dem Programm. Für leib-
liche Stärkung wird gesorgt sein. Alle fleißigen Hände sind 
herzlich willkommen!

Veranstaltungen mitplanen 

Wer Lust hat, sich bei uns ehrenamtlich zu engagieren, ist 
sehr herzlich zur ersten Veranstaltungsplanung in diesem 
Jahr eingeladen. Wir schauen auf die nächsten Höhepunkte 
im Gemeindeleben und bedenken gemeinsam neue Ideen 
und Formate.

SAMSTAG
14. März 2026
19 Uhr, Kirche
Eintritt frei,
Spenden 
erbeten

Franz Liszt,
Fotograhie von 
Albert Joseph,
um 1865

Eine besondere Woche: Palmsonntag bis Ostersonntag
PALMSONNTAG, 29. MÄRZ
Am Palmsonntag laden wir um 10 Uhr – 
wie es inzwischen eine schöne Tradition 
ist – zu einem besonderen Gottesdienst 
ein. Er findet teilweise unter freiem 
Himmel, teilweise in der Kirche statt. 

Gemeinsam erinnern wir uns so an den 
Einzug Jesu in Jerusalem. In diesem Jahr 
werden wir dabei wieder von der Evan-
gelischen Kita unterstützt. Auch Eselin 
Ramona wird unseren Weg begleiten. 
Außerdem feiern wir eine Taufe.

GRÜNDONNERSTAG, 2. APRIL
Am Gründonnerstag um 18 Uhr sind 
Sie herzlich zu einem Gottesdienst mit 
Tischabendmahl in der Kirche eingela-
den. Wir gedenken Jesu letztem Mahl mit 
seinen Jüngern, singen, hören und beten 

miteinander. Das gemeinsame Essen in 
der Kirche schafft eine besondere Atmo-
sphäre. Schön ist es, wenn jede und jeder 
etwas mitbringt, das wir miteinander 
teilen können.

KARFREITAG, 3. APRIL Am Karfreitag um 15 Uhr begehen wir 
den Gottesdienst zur Sterbestunde Jesu.

KARSAMSTAG, 4. APRIL
Der Karsamstag beginnt um 20 Uhr mit 
einer meditativen Andacht in der Kirche, 
die uns in die Nacht vor Ostern hinein-
führt. Anschließend sind alle eingela-

den, sich am Lagerfeuer im Kirchgarten 
zu stärken. Über mitgebrachte Salate, 
Snacks oder andere Beiträge freuen wir 
uns auch hier sehr.

OSTERSONNTAG, 5. APRIL
Am Ostersonntag versammeln wir uns 
um 7 Uhr auf dem Friedhof vor der Trau-
erhalle zu einer Andacht – ein besonde-
rer Ort für das Fest der Auferstehung.

Um 10 Uhr folgt der festliche Familien-
gottesdienst in der Kirche mit anschlie-
ßendem Frühstück im Kirchgarten. Für 
die Kinder gibt es dort natürlich auch 
eine Ostereiersuche.

SAMSTAG
21. März 2026
ab 9 Uhr
Kirchgarten 

27

MITTWOCH
25. März 2026
19 Uhr
Gemeindesaal 
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Frühlingskleider vs. Sommerhosen

Am 19. April heißt es nach dem Gottesdienst wieder:  her 
mit den ausrangierten Kleidungsstücken! Bringt mit, was 
euch noch nie gepasst oder gefallen hat (neu) oder ihr lange 
genug getragen habt (gebraucht, aber gewaschen und gut 
erhalten). Die Anzahl der Kleidungsstücke, die man gibt 
oder nimmt, ist nicht begrenzt. Glücklich macht, wenn was 
gefunden oder gegeben wird. Es ist auch eine Nähecke vor-
handen für Ideen, die man sofort umsetzen oder Reparatu-
ren, die man endlich angehen möchte. Am Ende werden die 
Reste an die Ukraine-Hilfe oder andere karitative Organi-
sationen gespendet. Eine Spende für oder Mithilfe beim 
Transport dorthin ist willkommen.

Erste Hilfe für die Seele

Manchmal stehen wir in der Presse, meistens aber sind 
wir ganz unauffällig vor Ort, wenn der Alltag zerbricht und 
Menschen in großer Not sind. Wenn Menschen plötzlich zu 
Hause versterben oder sich das Leben nehmen. Zeug*innen 
werden von Unfällen. Opfer von Gewalttaten oder Katastro-
phen. Seit 31 Jahren wird in Berlin die Notfallseelsorge zu 
diesen Menschen gerufen, begleitet und unterstützt in den 
ersten Stunden. An diesem Abend gibt es einen Einblick in 
unsere Ausbildung, die ehrenamtliche Arbeit und auch eine 
kurze Schulung, wie wir gut umgehen können mit Men-
schen, die Belastendes erlebt haben. Referent ist Gemeinde-
pädagoge und Notfallseelsorger Tim Kretschmer-Schmidt.

Tauferinnerung

Am 31. Mai wollen wir uns in einem fröhlichen und fest-
lichen Gottesdienst an unsere Taufe erinnern. Hören, was 
Gott uns zugesagt hat in diesem einmaligen Moment in 
unserem Leben. Uns stärken lassen durch Segen am Tauf-
stein und Licht unserer Taufkerzen. Bringt gerne Eure Tauf-
kerzen mit – sonst bekommt ihr eine Kerze am Eingang.

SONNTAG
19. April 2026
ab 11 Uhr,
Gemeindesaal 

Tagesfahrt  zum Havelberger Dom 
und ins Storchendorf Rühstädt

Am Samstag, dem 30. Mai 2026, erwartet uns der Havelber-
ger Dom, vor dessen Tür der russische Zar Peter der Große 
steht. Warum? Wir werden es erfahren … 
Im Land-gut-Hotel Seeblick wird uns das Mittagessen ser-
viert, im Anschluss können wir auf dem Elbdeich an der 
Havelmündung ein wenig frische Luft schnappen. Im Stor-
chendorf Rühstädt unternehmen wir mit dem NABU einen 
Dorfspaziergang zu den Horsten der Störche, 2025 waren es 
immerhin 25 Brutpaare im Dorf. Bei Kaffee und Kuchen las-
sen wir den Nachmittag ausklingen, bevor es gegen 17 Uhr 
auf die Heimreise nach Französisch Buchholz geht.
Kosten: 70 € für Busfahrt, Reiseleitung, Führung im Havel‑
berger Dom, Mittagessen im Seeblick Klietz, NABU-Führung 
durchs Storchendorf Rühstädt, Kaffee und Kuchen.
Anmeldung bitte im Gemeindebüro.

SAMSTAG
30. Mai 2026
Abfahrt 8.00 Uhr
an der Kirche 

SONNTAG
31. Mai 2026
10 Uhr,
Kirche 

An diesem Sonn-
tag stellt sich 
unser Konfi-Jahr-
gang im Gottes-
dienst vor, den er 
selbst gestaltet, 
Beginn: 10 Uhr

GESPRÄCHS-
KREIS
MITTWOCH
22. April 2026
19 Uhr
Gemeindesaal 

Termine, Termine 
HIMMELFAHRT
14. Mai 2026, 11 Uhr, Schönerlinde
Regionalgottesdienst mit anschließen-
dem Picknick 

BUCHOLZER FESTTAGE
5.–7. Juni 2026

SOMMERKONZERT DER KANTOREI
20. Juni 2026, 19 Uhr, Kirche

KONFICAMP
10.–14. Juli 2026, für den Konfi-Jahrgang 
2026/27 inGroßzerlang
(siehe auch Seite 42) 
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Am 15. und 22. Januar trafen sich das Erzählprojekt „Erzähl-
tes Leben leben“ im Gemeindesaal. Dabei handelt es sich um 
ein Projekt, das Ute und Michael Ackermann von Chance 
60plus für Menschen ab 60 anbieten. Im Zentrum dieses 
Vorhabens steht gemeinsames Erinnern, miteinander spre-
chen und von sich berichten.  
Erzählen spielt in unseren Gruppen und Kreisen eine wich-
tige Rolle und hatte auch im letzten Jahr bei den Gesprächs-
kreisen zur Wende 1989 und der zum Kriegsende 1945 im 
Mittelpunkt gestanden. Daran sollte nun angeknüpft wer-
den. Weil gleichzeitig der wöchentliche Deutschkurs statt-
fand, entschlossen sich die Teilnehmer:innen spontan, am 
der Erzählprojekt teilzunehmen. Sie wissen: Im Gespräch 
trainieren sie zugleich ihr Deutsch. Die etwa acht Teilneh-
menden hatten einen regen Austausch. Es wurde über das 
kindliche Staunen beim ersten Besuch am Meer berich-
tet, über den ersten Schlitten, die erste Schallplatte und 
den Plattenspieler, auf dem ein Kind immer wieder diesel-
ben Märchen hörte. Die Überwältigung eines Dorfkindes 
in einem nie zuvor erlebten Orgelkonzert kam zur Spra-
che. Auch an Elternhäuser, den Erwerb des eigenen Hau-
ses, Freunde und Freundinnen, geliebte Familienmitglieder 
wurden erinnert. Zurückschauen kann bitter sein, wenn es 
sich etwa auf Krieg und Vertreibung richtet. An diesen bei-
den Abenden war es ein freudiges und dankbares Erinnern 
an das Gute und Schöne, das wir erleben durften.
� Werner Behrendt

Geplante Termine: 05.03., 12.03. Weitere Treffen können 
vereinbart werden. 
Chance 60plus: https://chance60plus.com/

GemeindelebenBLICK
rück

Märchenplatten, 
      Schlitten, Orgelkonzert 

Viele Erinnerungen wurden lebendig 
im Erzählcafé

Den Zauberberg 
erklommen
Der Lesekreis taucht ein in die Literatur

Eine schöne Zusam-
menkunft ist der 
monatliche Lese-
kreis, den Werner und 
Christine Behrendt 
gemeinsam leiten. Es 
wird gelesen, sich aus-
getauscht und auch 
gerne lebendig disku-
tiert. Pro Treffen wird 
ein Buch in besonde-
rer Weise vorgestellt 
– mal von den zwei 
Leitenden, aber auch von Teilnehmen-
den oder Gästen. Man kann, aber muss 
dieses Werk im Vorfeld eines Treffens 
nicht gelesen haben.
Das mag beim Lesekreis, der sich am 
7. Januar dem Zauberberg von Tho-
mas Mann gewidmet hat, in besonde-
rer Weise ein Vorteil gewesen sein. Nur 
wenige aus der Runde hatten sich mit 
diesem Schwergewicht der Literatur 
bereits intensiver beschäftigt. Es löst 
doch großen Respekt aus. Tim Schmidt 
– selbst passionierter Leser – nahm uns 
mit auf eine liebevoll und kreativ vorbe-
reitete Entdeckungsreise in die Welt des 
Zauberbergs. Mit zeitgeschichtlichen Bil-
dern und Postkarten aus Davos machte 
er uns neugierig auf die Erzählung über 

Hans Castrop in jenem Sanatorium. Er 
gab uns einen Überblick über die ver-
schiedenen, spannenden Themen des 
Zauberbergs, hatte Lesebeispiele mitge-
bracht und zeigte sich in all dem über-
aus begeistert von dem Buch. Am Ende 
hatte tatsächlich jeder aus der Runde im 
Zauberberg gelesen. All das hatte seine 
Wirkung – einige zeigten sich hinterher 
motiviert, es doch einmal oder noch ein-
mal mit dem Zauberberg zu probieren.
Vielen Dank an Tim Schmidt für diesen 
interessanten Abend und an Christine 
und Werner Behrendt, dass es diese 
Zusammenkünfte bei uns gibt. 

� Susanne Brusch 
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Floriane Zinsou führt seit Mitte des Jahres 2025 in der Kir‑
chengemeinde Sozial- Beratungen des VPDA e.V. durch. Sie 
wohnt mit ihrer Familie in Französisch Buchholz und ist 
Vorsitzende des VPDA e.V. Sie arbeitet im Öffentlichen Dienst. 
Ohne ihr Engagement gäbe es kein Frühlingsfest, das in die‑
sem Jahr zum dritten Mal stattfinden wird. 

Zu deinen Beratungen kommen hauptsächlich Afrikanerin‑
nen. Welche Themen bringen sie mit?
Es gibt viele alltägliche Sorgen, die weiße Hilfesuchende 
auch haben. Ich hatte letztens eine junge Mutter mit Part-
nerschaftsproblemen, die auf Wohnungssuche ist - aktuell 
sehr kompliziert. Plätze in Frauenhäusern sind auch nicht 
mehr einfach zu finden. Weitere Themen kommen dazu: 
Wie funktioniert die Verwaltung? Wo finde ich welche Hilfe 
im fremden deutschen Sozialsystem? Was steht in diesem 
Behördenbrief? Wie und bei welcher Behörde stelle ich 
einen Antrag etwa auf einen Kita-Gutschein? Ratsuchenden 
suchen eine Wohnung oder eine bessere Arbeit, wo und wie 
findet man die? Viele Ratsuchende fühlen sich gerade als 
andersfarbige MigrantInnen bei Wohnungs- und Arbeits-
suche benachteiligt. Einige möchten einfach reden, weil sie 
familiäre Probleme haben oder psychisch unter der Aus-
wanderungen leiden – Deutsche nennen das Heimweh. 
(Anmerkung: Floriane hat inzwischen für die junge Familie 
eine Wohnung gefunden.)

„Einige möchten 
             einfach reden!“
Interview mit Floriane Zinsou vom 
Verein Partnerschaft Deutschland Afrika (VPDA)

Wie kannst du helfen?
Immer höre ich zu und oft zeige ich, wo weitere Hilfe zu 
finden ist. Ich verfüge über mehr als 15 Jahre Berufserfah-
rung in der Sozialberatung und auch in der Integration in 
den Arbeits- und Ausbildungsmarkt. Diese Erfahrung fließt 
selbstverständlich in meinen Beratungen ein. Die anderen 
BeraterInnen von VPDA e.V. sind auch entsprechend erfah-
ren oder geschult.

Der Verein Partnerschaft Deutschland Afrika (VPDA) führt 
ja nicht nur diese Beratung durch. Welche Aufgaben habt ihr 
euch noch vorgenommen?
Der VPDA e.V. möchte, wie der Vereinsname sagt, die Part-
nerschaft zwischen Deutschen und Afrikanern fördern. 
Das heißt, dass wir offen für alle sind — also nicht nur für 
unsere spezielle Gruppe, die Afrikaner!
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Wir wollen Brücken bauen – für Zusammenarbeit und 
Austausch zwischen beiden Regionen. Dazu laden wir zu 
Abendveranstaltungen ein. Innerhalb Deutschlands zielt der 
Verein darauf ab, die Verständigung zwischen den Afrika-
nern und Deutschen sowie anderen Migranten zu fördern. 
Ein wichtiger Fokus liegt auf Bildung, Öffentlichkeitsarbeit 
und Sensibilisierung für Rassismus in Deutschland, als auch 
auf Bildungsangeboten und Workshops. 

Kannst du ein Beispiele für Veranstaltungen und Öffentlich‑
keitsarbeit geben? 
Ein Highlight, das mir besonders in Erinnerung geblieben 
ist, war eine unserer ersten interkulturellen Veranstal-
tungen, bei der Menschen aus Deutschland und migranti-
schen Communities zusammenkamen, um gemeinsam zu 
diskutieren, zu lernen und Erfahrungen auszutauschen. Zu 
sehen, wie Barrieren abgebaut wurden, Menschen aufein-
ander zugegangen sind und daraus echte neue Freundschaf-
ten und Kooperationen entstanden – das hat mir gezeigt, 
warum unsere Arbeit so wichtig ist. Solche Momente, in 
denen Beratung, Begegnung und Austausch direkt Wirkung 
zeigen, sind für mich immer wieder inspirierend und moti-
vierend.

Wann und wo wurde der Verein gegründet?
Der Verein entstand aus ehrenamtlichen Sozialberatungen 
für Afrikaner, die seit 2011 in Berlin Mitte begannen. Am 
19. August 2019 wurde der Verein gegründet. Schon damals 
war Thierry Hounkpatin dabei. Seine Expertise im Projekt-
management ist eine große Hilfe beim Konzipieren und 
bei der Abwicklung von Projekten. Außerdem bringt seine 
ruhige Art Ausgleich bei den vielen Aktivitäten. Außerdem 
hat Aziz Nsangou den Verein von Anfang an mit Rat unter-
stützt. 
Aktuell sind wir hauptsächlich in Berlin-Pankow aktiv. Wir 
erhalten jedoch auch Anfragen aus anderen Bezirken. Da 
helfen wir gern und natürlich würden wir irgendwann gern 
in ganz Berlin präsent sein. 
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Wie bist du persönlich dazu zum VPDA gekommen? Warum 
hast du den Vorsitz übernommen?
Ich bin Mitbegründerin und Vorstandsvorsitzende des Ver-
eins. Ich habe den Vorsitz übernommen, weil ich überzeugt 
bin, dass Afrikaner und Deutsche durch gemeinsame Werte, 
Bildung und Zusammenarbeit echte Veränderungen bewir-
ken können. Ich organisiere und koordiniere gerne und mag 
Herausforderungen. 

Womit hat der Verein aktuell am meisten zu kämpfen, und 
wie geht ihr damit um?
Die größte Schwierigkeit ist derzeit die begrenzte perso-
nelle und finanzielle Ausstattung. Unsere Arbeit wächst – 
die Beratungs-Anfragen nehmen zu, die Themen werden 
komplexer –, aber die Ressourcen wachsen nicht im glei-
chen Tempo mit. 
Eine zweite große Herausforderung ist die zunehmende 
soziale Not vieler Ratsuchender. Menschen kommen heute 
mit komplizierteren Problemen als noch vor einigen Jahren: 
steigende Lebenshaltungskosten, Unsicherheit im sozialen 
System, Sprachbarrieren und psychische Belastungen. Das 
verlangt von uns viel Zeit, Geduld und manchmal auch Kri-
senintervention.
Außerdem kämpfen wir – wie viele sogenannte „kleinere 
Vereine“ mit der bürokratischen Last: Förderanträge, Doku-
mentationspflichten, Projektberichte. Das nimmt uns viel 
Energie, die wir am liebsten direkt in die Menschen inves-
tieren würden. Wir gehen damit um, indem wir uns intern 
sehr gut abstimmen, uns stärker vernetzen und unsere 
Angebote klar strukturieren. Wir arbeiten eng mit Kir-
chengemeinden, der Freiwilligen-Agentur, lokalen Netz-
werken und anderen Beratungseinrichtungen zusammen, 
um schnell und passgenau weiterzuhelfen. Und wir bieten 
bewusst mehr Qualität als Quantität: lieber weniger Ange-
bote, dafür verlässliche und kompetente.
Das Interview führte Werner Behrendt

Spendenkonto:
Verein Partnerschaft Deutschland Afrika e. V.
Berliner Sparkasse
IBAN: DE20 1005 0000 0190 8110 13
Für Unterstützung, Ideen: https://vpda-berlin.org/
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Die Flüchtlings-Unterkunft an der Buchholzer Straße, wurde 
nach acht Jahren geschlossen, die meisten Bewohner mussten 
nach Spandau umziehen. Insgesamt haben dort etwa 4000 
bis 5000 Menschen kurzzeitig gelebt, die meisten kamen wäh‑
rend der Pandemie für wenige Wochen hier in Quarantäne. 

Mein „Kopftuch-Kurs“
Weil ich Lehrer war, habe ich immer wieder gerne Deutsch-
kurse angeboten, so auch in der Buchholzer Straße. Übli-
cherweise schrumpfen die Kurse nach anfänglicher Eupho-
rie. Oft konnten engagierte Teilnehmerinnen schnell in 
VHS-Kurse wechseln, die wochentäglich stattfanden oder es 
gelang jungen Männern, irgendwo und irgendwie einen Job 
zu ergattern. Übrig blieben oft die Mütter, die gern zu unse-
rem Kurs kamen, auch, weil er vormittags stattfand, wenn 
ihre Kinder häufig in Schulen und Kitas waren. 
Wir „Lehrer” waren zu dritt: ich als ehemaliger Lehrer, Bar-
bara, eine engagierte Frau aus dem Umkreis der Treffpunkt-
Gemeinde mit einem sozialen Beruf, die sehr regelmäßig 
dabei war und in Einzel- und Gruppenarbeit half sowie 
Karl, Rentner wie ich und aus einem technischen Beruf 
kommend, der oft besonders bei mathematischen Proble-
men helfen konnte – und gern auch für Fahrradreparaturen 
bereitstand.
Unsere Schülerinnen waren sehr unterschiedlich an Tempe-
rament und Vorbildung. Da war die 15-jährige Ayla, die eine 
Praxis-Klasse besuchte und darum selten dabei sein konnte. 
Aber sie sorgte dafür, dass ihre etwa 60-jährige Mutter, 
Nurana, die in Afghanistan nie eine "Madrasa", eine Schule, 
besuchen konnte, am Unterricht teilnahm, damit sie endlich 

Ade, ihr Flüchtlinge!
Räumung der Turnhalle Wackenbergstraße 2016, Teil 4

schreiben lernte. Da war die Arabisch-Lehrerin Zahra aus 
Damaskus, die bereits die schwierige B1-Prüfung absolviert 
hatte und auf den folgenden Kurs wartete. Sie hätte eine 
gute Lehrerin, ein Vorbild für migrantische Schülerinnen 
werden können, doch als gläubige Muslima würde sie nie-
mals ihr Kopftuch ablegen. Kopftücher waren und sind Ber-
liner Lehrerinnen jedoch verboten. Ob ihr Mann, ein syri-
scher Zahnarzt mit C1-Deutsch-Kurs, schließlich in seinem 
Beruf arbeiten durfte, weiß ich nicht. Aber ich bin sicher, 
dass ihre drei Kinder das Abitur geschafft haben. 
Eine ganz andere Schülerin war Dilara aus dem kurdischen 
Irak, Mutter von fünf Kindern. Sie konnte wenig schreiben, 
sprach aber neben Kurdisch und Arabisch auch mindestens 
noch Türkisch und Farsi, das afghanische Persisch - nun 
lernte sie Deutsch. Immer wieder konnte sie den anderen 
Frauen in ihren Sprachen etwas erklären und schien über-
haupt mit allen befreundet zu sein. Eine weitere sehr eifrige 
Schülerin war Amira, ein gelernte syrische Krankenschwes-
ter, die gerade ihr drittes Kind bekommen hatte und hoffte, 
später wieder in einem Krankenhaus arbeiten zu können. 
Gerne wüsste ich, ob ihr das gelang! 

Hilfreiche Nachbarn im Franz B und eine Frau,
die weiß, was sie will 
Wie aber kam es zu diesem Kurs? Eines Nachmittags fuhr 
ich zum Abenteuerspielplatz (ASP) Franz B, der gleich 
gegenüber der Unterkunft liegt. Dorthin gingen Schüle-
rinnen, die Hilfe bei Hausaufgaben suchten, Mütter, die 
ihre Kinder in sicherer Umgebung draußen“, außerhalb 
des Camps“, spielen lassen wollten. Ab und zu fanden hier 
kleine Feste statt, so auch an diesem Tag. Diese engagierte 
Arbeit des ASP-Teams soll hier besonders betont werden.
An jenem Nachmittag wies mich eine Betreuerin auf eine 
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junge Frau namens Isra hin, die gern Deutsch lernen wollte. 
Sie sprach gut Englisch und ist palästinensischer Herkunft. 
Ihre Vorfahren sind aus Palästina erst nach Libanon, dann 
nach Irak vertrieben worden oder geflohen. Sie war wegen 
des Krieges mit Mann und zwei Kindern aus dem Irak 
zunächst in die Türkei geflohen. Weil es der Familie dort 
kaum möglich war, zu überleben und um die Medikamente 
für ein krankes Kind zu finanzieren, flohen sie weiter nach 
Deutschland. Wie sie das wohl geschafft haben? 
Isra wollte also Deutsch lernen, wir suchten einen Termin, 
luden in der Unterkunft mit Hilfe des Teams ein und so 
begann der Deutschkurs. Die ehrgeizige Isra nahm aller-
dings nur einmal teil, sie hatte einen Intensivkurs in Pan-
kow entdeckt, den sie dann regelmäßig besuchte. 
Vor einem halben Jahr rief mich Isra an. Sie arbeitet 
inzwischen in einer Unterkunft für unbegleitete Jugend-
liche, nebenbei studiert sie Soziale Arbeit. Ihr Kopftuch 
trägt sie nicht mehr. Sie kontaktierte mich nicht, weil 
sie Hilfe für sich haben wollte, sondern sie suchte einen 
Deutschlehrer für die unbegleiteten jungen Frauen an 
ihrer Arbeitsstelle. 

Die professionellen Helfer, Helden des Alltags 
Vor der ersten Schließung der Unterkunft 2019 gab es drei 
„Betreiber“, private Firmen, die vom Land mit der Verwal-
tung der Unterkunft sowie der Versorgung der Bewohner 
beauftragt sind und dafür bezahlt wurden. Der häufige 
Wechsel war Folge von Auflagen des öffentlichen Auftragge-
bers. Das war für die Bewohner und auch für die Unterstüt-
zer nicht immer nachvollziehbar und hilfreich. 
Doch wir durften in den Teams der Betreiber wunderbare 
und engagierte Menschen kennenlernen - wieder überwie-
gend Frauen, nicht selten mit Migrationsgeschichte. Der 
erste Unterkunftsleiter, den ich persönlich kennenlernte, 
war als Fünfjähriger mit seiner Familie aus dem Iran nach 
Deutschland geflohen, hatte hier schließlich Soziale Arbeit 
studiert und stand nun einer anderen Generation Geflüch-
teter bei. Eine andere Leiterin hatte in Syrien begonnen 
Medizin zu studieren, sie kam erst 2016 mit der großen 
Flüchtlingsbewegung nach Deutschland, hatte alle Sprach-
kurse schnell gemeistert und ein fast akzentfreies Deutsch 
gelernt. Sie stand während unserer Zusammenarbeit kurz 

davor, ihr Medizinstudium fortzusetzen, leitete aber in der 
Zwischenzeit eine Unterkunft. Solche Menschen kann ich 
nur bewundern! 

Es gab auch engagierte junge Deutsche, die vor, während 
oder nach ihrem Studium ein, zwei, drei Jahre als Ehren-
amtskoordinatorinnen, im Sozialteam oder in der Ver-
waltung ihr Engagement professionalisierten. Eine Britin, 
die schon länger in Deutschland lebte und sich ehrenamt-
lich in der Flüchtlingshilfe in Moabit eingebracht hatte, 
ließ sich schließlich durch den Betreiber der Buchholzer 
Unterkunft „anwerben“ und konnte die Ehrenamtsar-
beit sehr kundig koordinieren. Insgesamt waren es die 
Beschäftigten in den Einrichtungen, die den größten Bei-
trag leisteten. Hier würde man wohl besonders engagierte 
Alltagshelden finden, wenn man sie suchen wollte. Auch 
das Team des ein wenig weiter entfernt liegenden Amts-
hauses bot ein Sprach-Café an, welches bis heute angebo-
ten wird.

� Werner Behrendt
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dem Jesus unterwegs ist. Der Ort, wo wir 
alle hinkommen, wenn unser Leben mal 
zu Ende ist.
Jetzt sind die Menschen alleine – ohne 
Jesus. Sie warten auf Kraft des Geis-
tes, den Jesus versprochen hat. Eigent-
lich ziemlich traurig. Trotzdem einen 
fröhlichen Gottesdienst feiern in Schö-
nerlinde? Ich stelle mir vor, Jesus wäre 
hier auf der Erde geblieben: die Leute 
würden sich ja darum streiten, ihn zu 
sehen, mit ihm zu sprechen, von ihm 
berührt und auch geheilt zu werden. 
Das wäre ziemlich anstrengend – für alle 
Seiten. Bevor Jesus sich verabschiedet, 
sagt er auch: „Ich bleibe immer bei Euch! 
Bis zum Ende der Welt!“ So können wir 

sagen: Jesus ist überall. Da wo wir uns 
lieben, wo wir fröhlich zusammen feiern 
und wo wir uns trösten. Nicht zu sehen, 
aber zu spüren. Das ist dann auch ein Ort 
voller Wärme ist und Liebe und Licht. 
Bei uns heute, auch hier in Französisch 
Buchholz. Das für mich das Geheim-
nis von Himmelfahrt: der Himmel fängt 
nicht irgendwo da oben an. Der Himmel 
beginnt direkt über der Erde.

Ich wünsche Euch und allen, die Euch am 
Herzen liegen, eine schöne Fastenzeit, 
fröhliche Ostern und ein wunderbares 
Himmelfahrtsfest!

Euer Tim

Liebe Kinder,

Nach Ostern freue ich mich jedes mal auf Himmelfahrt. 
Meistens ist feines Wetter, wir fahren mit dem Rad nach 
Schönerlinde und feiern dort mit ganz vielen anderen 
Gemeinden einen fröhlichen Gottesdienst. Himmlisch! 
Dabei klingt das erstmal gar nicht so fröhlich, was da pas-
siert ist: Jesus ist nach Ostern nochmal 40 Tage zusammen 
– und dann geht er mit ihnen auf einen Berg bei Jerusa-
lem, segnet sie und „fährt in den Himmel“. Wenn ich Bilder 
sehe zu dieser Geschichte, stehen die Jünger mit Maria auf 
dem Boden und schauen in den Himmel. Unten am Boden 
sind oft noch zwei Fußabdrücke von Jesus im Boden und 
am oberen Bildrand sieht man die Füße von Jesus, meis-
tens zwischen Wolken. Dann sind da immer noch die zwei 
Gestalten, es werden wohl Engel sein, die dann zu den 
zurückgebliebenen Menschen sagen: „Schaut nicht in den 
Himmel, Jesus kommt genau so zurück, wie er heute in den 
Himmel gegangen ist.“
Früher haben sich die Leute das wirklich so vorgestellt: 
Jesus schwebt da so nach oben. Heute wissen wir, dass 
da von Meter zu Meter die Luft dünner wird, irgendwann 
erreicht man das Weltall wo man gar nicht mehr leben 
kann, weil es da viel zu kalt ist und auch kein Sauerstoff 
mehr da ist. Gut, nun ist das Jesus, der hat da vielleicht 
etwas mehr drauf überlebenstechnisch, aber selbst dann 
muss er ja einen ganz langen Weg durchs Weltall – Milli-
onen Lichtjahre und so. Und wo ist dann Gott in diesem 
Raum? Auch wenn wir schon ganz tief in diesen Raum hin-
einschauen können – Gott hat noch niemanden gesehen.
Anderer Gedanke: In der englischen Sprachen gibt es zwei 
Worte für unser Wort „Himmel“. Einmal das Wort „sky“ für 
den Himmel mit Sonne, Mond und Sterne, mit den Wolken 
und Flugzeugen, Satelliten, Planeten und Galaxien. Dann 
gibt es da noch das Wort „heaven“. Dieses Wort steht für den 
Ort, an dem Gott wohnt. Ein Ort, so stelle ich mir das vor, 
der voller Wärme ist und Liebe und Licht. Das ist der Ort, zu 

BLICK
kinder

Kinderkirche

Der Himmel über uns

Kinder

www.familien234.de – Christi Himmelfahrt

Quelle: familien234.de
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Adressen und Kontakte

Evangelische Kirchengemeinde 
Französisch Buchholz

Gemeindebüro: 
Hauptstraße 58, 13127 Berlin
Tel./Fax: (030) 4 74 28 50
pfarramt@evangelisch-buchholz.de
www.evangelisch-buchholz.de

Büro-Öffnungszeiten: 
Mo 10–14 Uhr, Di 10–13 Uhr, Fr 15–18 Uhr

Pfarrerin Susanne Brusch 
Sprechzeit: Di 10–12 Uhr
oder nach Vereinbarung

Susanne Schulz, GKR-Vorsitzende
susanne.schulz@evangelisch-buchholz.de

Mitarbeiter*innen in 
Französisch Buchholz

Susanne Brusch, Pfarrerin,  
stellv. GKR-Vorsitzende 
Tel.: (030) 34 66 23 44; (01520) 9 28 02 60 
susanne.brusch@evangelisch-buchholz.de

Tim Kretschmer-Schmidt, Gemeindepädagoge
Tel.: (0172) 9 84 10 62
tim.schmidt@evangelisch-buchholz.de

Sebastian Bonde, Gemeindesekretär 
Tel.: (030) 4 74 28 50

Ansprechpartner Junge Gemeinde: 
Lukas Lechler (erreichbar über das Büro)

Thomas Raddau, Organist 
Tel.: (030) 28 09 64 02

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
susanne.brusch@evangelisch-buchholz.de

Ev. Kindergarten
Franziska Menge, Leiterin 
Tel.: (030) 4 74 25 69
Buchholz-kita@evkvbmn.de 

 
Bankverbindung

Bankverbindung zur Überweisung von	
Kirchgeld und Spenden Französisch Buchholz 
Empfänger: Ev. KKV Berlin Mitte-Nord
IBAN: DE14 1005 0000 4955 1927 13,
BELADEBEXXX
Kreditinstitut: Berliner Sparkasse
Verwendungszweck: Spende/Kirchgeld 
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Das Redaktionsteam sucht Verstärkung! Interesse? Dann meldet euch bei Susanne Brusch!

Redaktionstreffen „gemeindeBLICK“ für die nächste Ausgabe: 15. April 2026, 20 Uhr

Die nächste Ausgabe erscheint im Juni 2026. Redaktionsschluss: 13. Mai 2026

BLICK
ein

Zum Schluss
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Evangelischen Kirchengemeinde
Französisch Buchholz zu Berlin

Monatsspruch April

Jesus spricht zu Thomas: 
Weil du mich gesehen hast,
darum glaubst du? 
Selig sind, die nicht sehen 
und doch glauben!
   
Joh 20.29




